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REQUIEM MANGONGKAL HOLI
Requiem Mangongkal Holi des Ensembles rubarb dance & art
ist eine performative Auseinandersetzung mit Leben und Tod,
die vor dem Hintergrund einer Recherche zum Umgang mit dem
Sterben in Europa und Indonesien stattfindet.

Premiere: 23. September 2021,
DOCK11, Berlin
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Sie schenken in wirklich berührenden Soli ihrem Schmerz, ihren Verlusten innigen Ausdruck, mitunter so

stark, dass man sich an den deutschen Ausdruckstanz erinnert fühlt. Aber auch diese Anklänge haben

hier ihre Berechtigung, in diesem sensiblen ausbalancierten, beruhigend schönen, erfindungsreichen

langen Werk, an dessen Ende man sich tatsächlich so fühlt, als hätte man ein heilendes, verbindendes

Ritual miterlebt, ein Kunst-Ereignis, das seine Kraft für die Zukunft daraus schöpft, das Gemeinsame aller

menschlichen Existenz [...] neu zu formulieren.«

— Wiebke Hüster, Frankfurter Allgemeine Zeitung
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Sep 23 – 26 
Dock 11

H
oli

Eine Produktion von Gefördert von

ENTSTEHUNG
Im Jahr 2020 hat das beinahe zeitgleiche Eintreffen der
Nachricht vom Tod des Vaters von Ruben Reniers und
der Nachricht seiner bevorstehenden Vaterschaft in ihm
einen starken künstlerischen Impuls ausgelöst. Im Sommer
2020 war deshalb sein Herzensprojekt die intensive
Zusammenarbeit mit dem Komponisten Konstantin Heuer.
Von expressiver, improvisatorischer Konfrontation
ausgehend, entstand ein kurzes Stück zu Leben und Tod.
Daraufhin konnte das Ensemble rubarb dance & art mit
Unterstützung des Fonds Darstellende Künste, dem Haus
der Indonesischen Kulturen in Berlin und einer
Tanzresidenz auf Schloss Bröllin Sommer und Herbst 2021
die Performance REQUIEM | MANGONGKAL HOLI
erarbeiten und vom 23. bis 26. September im DOCK11, Ber-
lin vorstellen.

Das internationale Team besteht aus fünf Tänzer*innen,
drei Musiker*innen, einer visuellen Künstlerin,
Kostümbildnerinnen, einer Lichtdesignerin, Graphikerinnen
sowie Photo- und Videographen. Einige Mitglieder dieses
Ensembles hatte seit vielen Jahren eine intensive
Zusammenarbeit verbunden, andere kamen neu hinzu. In
einem kollaborativen Prozess näherten sie sich dem
Thema – persönlich, emotional, konzeptionell, physisch –
dadurch ist es gelungen, die Medien sehr eng miteinander
zu verweben und eine in sich schlüssige Performance zu
entwickeln.
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CHOREOGRAPHIE
In einer Recherchephase der praktischen Analyse von
Tänzen und Ritualen hat Ruben Reniers den
unterschiedlichen Umgang mit Leben und Tod in
Nordeuropa und Ozeanien reflektiert. Er hat Elemente aus
dem traditionellen indonesischen Totentanz isoliert,
abstrahiert und dann versucht, sie in Formen der
zeitgenössischen europäischen Choreographie zu
integrieren. Durch die Einführung dieser interkulturellen
Dimension war eine tiefere künstlerische
Auseinandersetzung mit dem Thema Leben und Tod
möglich.

Aufgewachsen zwischen zwei Kulturen – Indonesien und
Nordeuropa – beschäftigt er sich in diesem Projekt mit
Begräbnisritualen, hier wie dort, die sich in Tänzen,
Gängen, Schritten, Berührungen und Stimmen der
Trauernden manifestieren. Sie erzählen unterschiedliche
Vorstellungen über die Verbindung der Lebenden mit ihren
Toten – der Beziehung über die Grenze des Sterbens
hinaus. Gemeinsam mit dem Ensemble begibt er sich auf
die Suche nach einer künstlerischen Verbindung der
unterschiedlichen Ansätze, mit dem Wunsch, ein Tanzstück
zu schaffen, das weiterwirkt, indem Rituale erforscht,
hinterfragt und neu interpretiert werden.
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MUSIK
Die Besetzung besteht aus Violine, einer Auswahl
javanischer Gamelan-Instrumente für einen Spieler und
Elektronik. Die Musik für Requiem | Mangongkal Holi
besteht aus auskomponierten Abschnitten und
gebundenen Improvisationen. Sie ist, von einigen
konzeptionellen und kompositorischen Vorgaben
ausgehend, in einem dialogischen Prozess zwischen
Bewegung/Geste, Komposition, Sounddesign und
Interpretation entstanden. Mit komponierten, schlichten
harmonisch-melodischen Ideen wird live frei umgegangen.
Komposition und Probenarbeit verliefen über einen
Zeitraum von sechs Monaten parallel.
Die Herzstücke, die auskomponierten Passagen, bilden ein
interkulturalisiertes Requiem. Die Stimmung der Gamelan-
Instrumente wurde gemessen und eine Interpretation in
Just Intonation erstellt. Ausschnitte aus dem Requiem des
gregorianischen Chorals wurden in das indonesische
Notationssystem übertragen und mit der Gamelan-
Stimmung wiedergegeben. Dadurch können die
idiomatischen Variationen des Gamelan über die
verfremdete Requiem-Melodie gespielt werden. Diese
wurde dann polyphon ausgeführt und mit technoiden
Perkussionselementen hinterlegt. Ziel der musikalischen
Arbeit war, der Ernsthaftigkeit des Themas zu
entsprechen und zugleich eine frische, zugängliche und
prägnante Klangpoesie zu schaffen, die mit dem Tanz eine
starke assoziative Kraft entfalten kann.



7Requiem | Mangongkal Holi • rubarb dance & art

SCHATTEN-/PAPIERTHEATER
UND LIVE-ZEICHNUNG
Die Illustratorin Barbara Steinitz bezieht seit über 10 Jahren
die Kunstform des Figurentheaters in ihre Arbeit ein, ins-
besondere das Spiel mit Flachfiguren in Form des
Schatten- und Papiertheaters. Das Schattentheater ist
für die Darstellung des „Schattenreiches“, also des
Lebens im Jenseits, prädestiniert. In Indonesien hat es
eine jahrhundertealte Tradition, jedoch wurden in diesem
Projekt keine klassischen Formen des indonesischen
Schattentheaters kopiert, sondern vielmehr Elemente
daraus mit der eigenen Stilistik von Steinitz‘ Silhoutten
und dem modernen europäischen Schatten- und
Papiertheater verbunden. Die Papierfiguren und die
Veränderlichkeit der Schatten stehen als Sinnbild für die
Fragilität und schnelle Wandlungsfähigkeit des Lebens. Als
stilistischer Bruch hierzu werden Live-Zeichnungen mit
weißer Kreidefarbe auf Glasplatten einbezogen, was eine
neue experimentelle Spielform für das Ensemble darstellt.
Im Zusammenspiel aus Tanz, Figurentheater und Live-
Zeichnung sucht das Ensemble nach Synergien, nach
bildhaften und sinnlichen Überschneidungen der
zweidimensionalen Bildelemente aus toter, animierter
Materie mit den lebendigen Körpern der Tänzer, die den
dreidimensionalen Raum einnehmen können. Das poetische
Wechselspiel zwischen energetischen, körperbetonten
Bewegungen und der Zartheit der Papierkunst wird
erkundet.
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Gefördert vom Fonds Darstellende Künste aus Mitteln der
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien
im Rahmen von Neustart Kultur: #Take Action
Förderprogramm Tanz

Kooperationspartner: Rumah Budaya Indonesia | Haus der
Indonesischen Kulturen Berlin, Schloss Bröllin, Tanzscouting,
Dock11 Berlin

PARTNER: DOCK11 UND
HAUS DER INDONESISCHEN
KULTUREN
Die Uraufführung sowie drei darauf folgende Vorstellun-
gen fanden im September 2021 im DOCK11 in Berlin statt. Im
August 2022 wird dort die Wiederaufnahme mit vier
weiteren Vorstellungen präsentiert. Der Ort bietet eine
intime Atmosphäre und eine Nähe und Echtheit im Erleben
der Performance.

Berater und Partner für das Projekt ist das Haus der
Indonesischen Kulturhaus in Berlin sein, vertreten durch
Birgit Steffan. Sie war Leiterin des Deutschen Hauses in
Surabaya, einem Kooperationspartner des Goethe-
Institutes Jakarta. Jetzt ist sie Leiterin des Hauses der
Indonesischen Kulturen „Rumah Budaya Indonesien” in
Berlin. Das Kulturhaus steht rubarb dance & art mit
seinen Experten für das Projekt als Probe- und
Rechercheort zur Verfügung.
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Frankfurter Allgemeine Zeitung,

Montag, 27. September 2021
(Print- und Onlineausgabe)

Presse
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Campa di Danza,

2. Oktober 2021
Nicola Campanelli

https://www.campadidanza.it/
requiem-mangongkal-holi-viaggio-
tra-luce-e-tenebre-di-ruben-
renie.html

Press
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Leichenschmausmit denSchatten

VON ANTJE LANDMANN

Sein Vatermusste alleine im Kranken-
hausbett sterben.So haben esdie Hy-
gienevorschriften damals während
der Corona-Zeit verordnet. Der frei-
schaffende indonesisch-niederländi-
sche Choreograf Ruben Reniers erin-
nert sichnochdaran,wie er hinter der
Glasscheibe stand, und seinen Vater
nicht berühren durfte. Während der
Pandemie ist der heute 44-Jährige
selbst Vater geworden und findet für
diese Erfahrung, wie eng Geburt und
Tod miteinander verwandt sind, ein
starkesBild in seinerPerformance.
Einige Tänzer bedecken ihr Haupt

mit einem langen schwarzen Schleier
und scheinen einen Trauerzugzu for-
men, als eine Tänzerin (Melli Müller)
herauskatapultiert und von einem
Paar (Rebecca JeffersonundRubenRe-
niers) aufgefangenwird, das sich zu-
vor in klassisch angehauchter Schön-
heit umgarnt hatte. Eine kämpfende
Kette bildet das fünfköpfigeEnsemble
sogleich, darum ringend, das neuge-
borene Lebenankommen zulassen.In
einerWelt,in dersichallesumsWach-
senundVergehen,umsFesthaltenund
wieder Loslassendreht.
ImmerwiederschimmertbeiRuben

Reniers, der in Jakarta geborenund in
Rotterdam aufgewachsen ist, die Lust
an der kraftvollen, eleganten Bewe-
gungdurch, gespeistvom Ballett-und
Modern-Dance-Training an der Tanz-
akademieCodarts,diesichaufdieFah-
nen schreibt, experimentierfreudige
Künstler im zeitgenössischen Tanz
hervorzubringen – soauch Ruben Re-
niers. Er arbeitet nach Stationen als
TänzeramSaarländischen Staatsthea-
ter und Pretty Ugly TanzKöln seit 14
Jahren als freischaffender Choreograf,
interessiert sich für visuelle Medien
und inszeniert Tanzfilme.2002hat er
sich mit der Papiertheaterkünstlerin
Barbara Steinitz zuRubarbdance& art
zusammengeschlossen. Ihre Illustra-
tionen für Bilderbücher,die in renom-
mierten Verlagen erscheinen, sind er-
kennbar geprägt vom Scherenschnitt,
der zu diesem Thema perfekt passt,
stammt doch das Schattenspiel aus

Inmanchen Kulturenwerden die Leichname derLiebstenzurFeiermitden Lebenden hervorgeholt.Andernorts

darfihreRuhe nichtgestörtwerden. DieSehnsucht nachNähe zudenVerstorbenenerkundetRubarbdance

andart in „Requiem /MangonkalHoli“ imPfalzbau:eine heiligeZeremonie,behutsamundvollerSchattierungen.

demFernenOstenundwird in Javafür
zeremonielle Handlungengenutzt.
Von den Anfängen der Kunstform

erzählt eine Legende, in der die ver-
storbene Frau des chinesischen Kai-
sers Wu von einem Schattenspieler
zum Lebenerweckt wurde. Auch Bar-
bara Steinitz scheint eine Reihe von
Ahnen mit tanzenden Papierfiguren
auferstehen zu lassen; ihre Konturen
zeichnensichimHintergrundaufwei-
ßer Leinwand ab und werden überla-
gert von unschärferen beweglichen
Schatten der Darsteller, die bis zu
zwölf Meter hochragen.Daskomplexe
Spiel mit Lichtquellen, Entfernungen
und Perspektiven lässt dabei poeti-
sche Momente heraufdämmern.
WennetwaChiaYingChiangundYuya
Fujinami fern voneinander sind, im
sehnsuchtsvollen Ausfallschritt, die
Hand ausstreckend,wieder zum Kopf
zurückführend. Begleitet werden sie
vom Schatten des jeweils anderen,
mal im Gleichklang der Bewegungen,
mal irritierend abweichend, bis die
beiden leibhaftig zumPasdedeuxzu-

sammenfinden. Die Illusion, vereint
zu sein, ist nicht von Dauer: Immer
wieder erlaschtein Körper zumLeich-
nam und wird vom anderen hoff-
nungsvollaufgerichtet.Erstaunlichfür
diese tief berührende Szene: Die bei-
den Darsteller sind kurzfristig einge-
sprungen und hatten nur zwei Tage
zumEinarbeiten.

Vombarocken Hoftanz
zumindonesischen Tor-tor

Hoch geschraubt wird die Emotionali-
tät hier – und während der gesamten
Performance – von einer bestechen-
denKompositionvonKonstantinHeu-
er,die er amComputerzueinem cine-
astischen Gesamtklang aufbauscht,
meistensrepetitiv undminimalistisch
zwischen Technound ritueller Trance
changierend. Eine exotische Note
bringtBilawa Respati,der einMetallo-
phon ausJava,genannt Gender,Klang-
schalen oder einen Gong anschlägt.
Während die Violinistin Biliana
Voutchkova auf ihrer Geige wischt,

hämmert und virtuos zwischen den
Tönenchangiert durchdasSpiel inder
indonesischen TonartPelog.
Dann vermeint man einCembalozu

vernehmen und tatsächlich wird ein
barocker Hoftanz aufgeführt, der laut
Reniers an die europäische Tradition
der Beerdigung samt festlichem Lei-
chenschmauserinnern soll. „Ich woll-
te zwei Perspektiven auf den Tod be-
trachten und ausloten, wo die Ge-
meinsamkeiten und wo die Unter-
schiede sind“, erklärt Reniers. Gar so
weit wirkt dasbarockeSchreitennicht
von demTor-torentfernt, einem heili-
gen Tanzaus Sumatra, mit dem Dorf-
feste der Batok gefeiert werden. Mit
den sanften traditionellen Gesten und
weichen Schritten beginnt die Perfor-
mance meditativ im Halbdunklen,
und mit ihnen endet sie, doch zuletzt
werden die Menschen von der Schar
lebhafter Schatten begleitet und um-
hüllt. Wie tröstlich! „Wenn ich das
Stück tanze“, sagt Ruben Reniers.
„Dann habeichdasGefühl,mein Vater
ist dabei.“

Keine BerührungsängstemitdenToten: DasEnsemblevonRubarbdanceandart gastiert – begleitet voneiner Schar
vonSchatten– aufder kleinen BühnedesLudwigshafenerPfalzbaus. FOTO:CARLOS COLLADO/GRATIS
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Restbestände des Schönen
Von Alfred Huber

Gefühltes Glück. Wenigstens par-
tiell. Drei Jahre nach den krassen
Eruptionen der Hammerklavier-So-
nate die Versöhnung in E-Dur, op.
109, ein Ausflug zur milder gestimm-
ten Welt. Doch die wunderbaren
poetischen Momente dort sind nicht
alles. Sich darauf zu beschränken,
würde weder dem Komponisten
Beethoven gerecht, obwohl er selbst
sein Variations-Finale „mit innigster
Empfindung“ gespielt haben möch-
te, noch der Pianistin Hélène Gri-
maud, die ihren Pro-Arte-Klavier-
abend im Mozartsaal des Mannhei-
mer Rosengartens mit Beethovens
drittletzter Sonate beginnt.

Das einleitende achttaktige Viva-
ce formt sie so leicht und schwerelos,
als wäre sie bereits mittendrin in der
Sonate und nicht erst an deren An-
fang. Das schärft den Kontrast zum
folgenden Adagio espressivo, dessen

Klassik: Pro-Arte-Klavierabend mit Hélène Grimaud im Mozartsaal des Mannheimer Rosengartens

heftige Impulse Grimaud konse-
quent auslotet und einer Strategie
des Wollens und Müssens überlässt.
Unterschwellig wird hier für den
weiteren Verlauf eine Spannung ent-
wickelt, die dem Werk jene kon-
struktive Unruhe sichert, die typisch
ist für Beethovens dialogisierendes
Denken.

Was sie der Tastatur entlockt, fügt
sich stets zu einer deutlich ausge-
prägten Klangsprache von hoher
Distinktion im Ausdruck und von
frappierender Logik im Inneren,
wenn es gilt, durch das Aufdecken
rhythmischer, melodischer und har-
monischer Zusammenhänge takt-
übergreifende Einheiten zu schaf-
fen, die zwanglos auf das Ganze zie-
len. Die vom Komponisten ge-
wünschte „innigste Empfindung“ ist
das allerdings nicht. Zumal Gri-
mauds klarer, prononcierter An-
schlag selten die dafür notwendige
Betriebstemperatur bereithält. Sie

bringt vieles mit, was zu einem ge-
festigten Umgang mit Beethoven er-
forderlich ist. Doch gelegentlich
fehlt ihrem Spiel jene Authentizität,
die sich nur Künstler leisten können,
die ihrer Sache vollkommen sicher
sind.

Emotionalität und Rationalität
Bei Brahms und seinen drei Inter-
mezzi op. 117 ist das entschieden
leichter. Das geht ohne Melancholie
und Wärme nicht. Alles Spätwerke,
in denen offenbar die früheren Be-
drohungen des eigenen Lebens ei-
ner eher meditativen Betrachtung
gewichen sind. „Wiegenlieder seiner
Schmerzen“, hat Brahms sie ge-
nannt. Für Grimaud mehr als eine
Gelegenheit, ihr subtiles Einfüh-
lungsvermögen zu beweisen, mit der
sie Weiches, Atmendes, Reifes oder
Singendes ohne Katastrophenzusatz
vermittelt. Restbestände einer schö-
nen Welt mit sensibel ausgehörten

Balanceakten zwischen Emotionali-
tät und Rationalität.

Im Unterschied dazu sind die sie-
ben Fantasien op. 116 deutlich expe-
rimenteller angelegt. Grimaud ent-
deckt vor allem in den schnellen Ab-
schnitten beim alten Brahms schich-
tenspezifische Auflösungen der
kompositorischen Strukturen. Häu-
fig vollgriffige Tonverdichtungen,
die Grimauds Sinn für Klangfarben
hörbar motivieren. Seltsamerweise
leitet sie direkt zu Ferruccio Busonis
Bearbeitung der Bach-Chaconne für
Violine solo über. Ein Fest für Lieb-
haber der Virtuosität, gewisserma-
ßen ein akrobatischer Akt unter der
Zirkuskuppel, atemberaubend bis-
weilen, aber auch nicht frei von na-
zistischer Selbstdarstellung. Wie
Grimauds Finger brillant über die
Tasten tanzen, versetzt in Staunen,
verlangt nach uneingeschränkter
Bewunderung, die ihr das begeister-
te Publikum auch nicht verweigert.

Ganz bei sich und in den Stücken: Hélène Grimaud im Manheimer Rosengarten. BILD: MANFRED RINDERSPACHER

Aufforderung zum Tanz
Tanztheater: Teilhabe ist beim Festival „Und Jetzt?“ im Mannheimer Eintanzhaus angesagt

Aliens. Aber das Spiel wechselt und
sie tanzen den Krump im sportli-
chen Outfit, umringt von Zuschau-
enden, deren Köpfe schon mit-
schwingen. Während am Soundpult
die Pop-Geschichte permanent in
der Mischung den Geist erweckt,
kommt der Körper auf Tour.

Schon ist man aufgefordert und
findet sich tanzend im Bund mit al-
len anderen. Und wer hätte vorher
gedacht, wie schnell man sich tan-
zend erhebt?

und einem bunten Spektakel ver-
eint. Dazu spiegelt der rohe Beat im
Soundmix von Maud Hala Chami
aka Mulah, die wie eine Königin das
Mischpult regiert, die Bewegungen.
Wer hier wen antreibt, spielt aber
keine Rolle mehr.

Wie flatternde Außerirdische
Bald werfen die Akteure ihre bunten
Fellhauben und die riesigen schwar-
zen barocken Tüllröcke ab – sie wir-
ken darin wie erlesene flatternde

stellung mitmachen. Im Prinzip ba-
siert die Idee von „Happy Hype“ auf
einem Dialogformat mittels Tanz,
Musik und einem Publikum.

Dazu nutzt das Kollektiv die
Spielformen des urbanen Tanzes,
und hier speziell das in den USA, in
Kalifornien auf den Straßen entwi-
ckelte Krumping. Von Ouinch
Ouinch wird der dynamische Free-
style-Tanz aus stampfenden, sprin-
genden, boxenden und stoßenden
Bewegungen zu einer großen Mixtur

Von Nora Abdel Rahman

Sich erheben und einfach mal mit-
tanzen, das geht meistens nicht so
einfach. Beim Festival „Und Jetzt?“
im Mannheimer Eintanzhaus geht
es aber konkret um Teilhabe. Nach
den Vorstellungen etwa kann das
Publikum bei Essen und Trinken
mitreden. Oder aber, wie im Stück
„Happy Hype“ vom fantastischen
Kollektiv Ouinch Ouinch aus der
Schweiz, schon während der Vor-

Die Zeit
beherrschen

Biennale für Neue Musik: GNM
gastiert in Epiphanias

Das Problem zeitgenössischer Musik
ist, dass sie oft kommerziell und un-
kreativ ist. Viele versuchen, sich statt
auf die Entwicklung neuer Ideen an
die Erfolge anderer Künstler anzu-
passen. Dadurch geht Innovation
verloren. Hä? Keine Angst, das be-
zieht sich auf Pop. Auf Neue Musik in
der Nachfolge Schönbergs bezogen
lautet das so: Das Problem zeitgenös-
sischer Musik ist, dass sie, weil sie
quasi zu 100 Prozent nicht von Hö-
rer(inne)n bezahlt wird, oft gar nicht
an kommerzielle Erfolge denkt und
nur kreativ sein will. Viele Musiker
versuchen, sich exklusiv auf die Ent-
wicklung neuer Ideen zu fokussieren,
und verlieren das Publikum aus dem
Auge. Dadurch entsteht zwar Innova-
tion. Sie interessiert aber fast nur ei-
nen hermetischen Kreis.

Neue Musik ist der Gegenpol von
Pop und Inklusion. In der Mannhei-
mer Epiphaniaskirche wird diese
These wieder fett unterstrichen – vor
rund 40 Zuhörern, die sich auf der
Biennale für Neue Musik glauben
(was im Heft mit keinem Wort er-
wähnt ist). Es ist ein Konzert der Ge-
sellschaft für Neue Musik. Punkt. Pe-
ter Tilling leitet das Ensemble Riso-
nanze Erranti. Ein Werk von Tilling
selbst steht neben denen von Jan
Müller-Wieland, Augustin Braud
und Hans Abrahamsen, dem einzig
richtig renommierten der vier. Sein
„Wald“ (2009) gehört mit Müller-
Wielands „Menschen“ zu den span-
nenden Stücken des Abends, bei
dem das insgesamt 17-köpfige En-
semble unter Tillings heiß pulsieren-
der und bisweilen minimalteiliger
Leitung maximal brilliert.

Beeindruckt bei Müller-Wieland
die sensible Durchdringung der In-
strumentalmusik durch die mensch-
lichen Stimmen der Musikerinnen,
so ist es bei Abrahamsen die Beherr-
schung der Zeit – tatsächlich der
Schlüssel zu guter Musik. Wie lang
geht was? Daraus entsteht die Ab-
wechslung von viel und wenig, von
schnell und langsam, von dicht und
locker und anderen Polaritäten. Die
Anwesenden waren begeistert. dms

Riesig, aber
differenziert

Klassik: Haydns „Schöpfung“
klingt und tönt auf der Buga

So perfekt passen das Werk und der
Aufführungsort selten zueinander:
Haydns Oratorium „Die Schöpfung“
erklang bei der Mannheimer Buga
23, die sich den Erhalt und Schutz
ebendieser Schöpfung auf die Fah-
nen geschrieben hat: „Our Voices for
Our Planet“ lautet das Motto des
Chorprogramms der Buga. Die Auf-
führung war eine Mannheimer Ge-
samtleistung, Bachchor und Kam-
merchor, Motettenchor und Beet-
hovenchor Ludwigshafen (zusam-
men knapp 300 Sänger) hatten sich
landesgrenzen- und konfessions-
übergreifend zusammen getan; be-
gleitet wurden sie von der Sinfoniet-
ta Mannheim, einem Zusammen-
schluss Mannheimer Profi-Musiker,
unter der Gesamtleitung des Chris-
tuskirchenkantors Johannes Michel,
der nicht nur diese Musikermassen
zusammen hielt, sondern sie auch
zu einer Differenzierungsfähigkeit
brachte, die bei solchen Riesenchö-
ren eher ungewöhnlich ist.

Michel vermochte die enorme
Ausdrucksbandbreite des Oratori-
ums darzustellen – vom monströsen
C-Dur-Akkord bei den Worten „Es
werde Licht“, dem vielleicht promi-
nentesten C-Dur-Akkord über-
haupt, bis zum wunderbar lyrisch-
intimen, kammermusikalisch ange-
legten Uriel-Rezitativ „Aus Rosen-
wolken“, das auch erheblich von der
Klarheit und Höhensicherheit des
Tenors Andreas Post profitierte.
Auch Martina Nawrath überzeugte
durch ihren strahlenden Sopran und
demonstrierte zusammen mit dem
charismatischen Bassisten Thomas
Berau großes schauspielerisches Ta-
lent, das die zahlreichen Zuhörer
mehr als einmal zum Schmunzeln
brachte. host

Klänge gegen Trauer und Schmerz
Landesjazzfestival: Tamara Lukasheva sorgte mit ihren Begleitermusikern in der Mannheimer Konkordienkirche für intensive Momente

Von Berthold Planer-Friedrich

Nachdem sich das Landesjazzfesti-
val den Samstag über auf drei Büh-
nen in der Stadt präsentiert hat, fin-
det sich das Festivalpublikum zum
Tagesausklang und -höhepunkt zu
Tamara Lukashevas Triokonzert in
der Konkordienkirche ein. Diese Kir-
che ist ein eher karger Raum, der sich
im Inneren weitgehend schmucklos
präsentiert und die Konzentration
auf die Kunst nicht ablenkt. So passt
das Setting hervorragend zu der ver-
innerlichten und fein gewebten Mu-
sik, die erklingen soll.

Die aus der Ukraine stammende
Sängerin und Pianistin Lukasheva
hat die Formation mit Laurent Der-
ache am Akkordeon und Calvin Len-
nig am Kontrabass ins Leben geru-
fen, sie hat die Musik komponiert
und arrangiert. Im Konzert breitet
sie ein poetisches Universum aus,
das sich aus tiefen Quellen speist,
vom Schmerz erzählt und Hoffnung
und Heilung verheißt. Zuerst fallen
flüchtige offene Klänge auf; die ganz
leisen Töne profitieren vom Hall des

Eindrücke. Grandios sind Passagen,
in denen Lukasheva unisono oder
versetzt mit der Klavierstimme singt.
Ebenso faszinierend und betörend
ist es, wenn sie im Stile östlicher
Folklore überintoniert und damit
eine überraschende Facette aufglän-
zen lässt. Schlicht zufällig, aber den-
noch bewegend ist es, wenn zwi-
schen letztem Ton eines Stückes und
Applaus der Gesang der Vögel aus
dem Kirchgarten in die Kirche herü-
berweht.

Glückliche Fügung
Ganz am Ende des Konzerts werden
die Besucher von einer weiteren
glücklichen Fügung überrascht.
Nach einem Technikausfall erklingt
„Alles fängt mit Liebe an“ rein akus-
tisch mit Lukasheva zusätzlich zum
Gesang diesmal am Glockenspiel.
Durch die reduzierte Lautstärke und
die geschärfte Konzentration wird
ein Moment geschaffen, der an In-
tensität und Intimität kaum zu über-
treffen ist. Das staunende Publikum
verlässt die Kirche in eine wunder-
sam laue Frühlingsnacht.

will dem Schmerz und der Traurig-
keit eine heilende Kraft geben. Das
getragene und elegische Stück kon-
frontiert den Hörer mit Misstönen,
wenn Kontrabassist Lennig beim
Bogenspiel bewusst „kratzt“.

Der Fokus bleibt stets hoffnungs-
voll. Im Laufe des Abends finden sich
viele beglückende Momente und

Im Gesang erfährt jedes Wort eine
musikalische Umsetzung und erhält
eine gesangliche Bedeutung. Bei
dem Lied „Lullaby for Kira“ erklärt
Lukasheva vorweg, dass sie es einem
ukrainischen Baby gewidmet hat,
dass im letzten Jahr an Ostern im Al-
ter von drei Monaten seine Familie
bei einem Angriff verloren hat. Sie

Kirchenschiffs. Teils greift Lennig
die Töne am Kontrabass nur ab,
ohne zu zupfen. Lukasheva verknüft
diese schwebende Empfindsamkeit
mit zeitgenössischen Strukturen
und virtuoser Interaktion. Ihr un-
mittelbarer, ausdrucksvoller, mühe-
los wirkender Gesang weckt Assozia-
tionen an Folklore.

Für manche Stücke verwendet
Lukasheva Gedichte als Liedtexte, so
zum Beispiel Clemens Brentanos
„Singet leise“ oder ein Gedicht in
ukrainischer Sprache über das einfa-
che Glück von Wassyl Stus. Die Mu-
sik setzt sich intensiv mit der Bewäl-
tigung von Trauer auseinander und
findet dabei ihr Pendant in den Tex-
ten und im Kontext, wenn Brentano
davon erzählt, dass „in dem Rheine
jetzt die lieben Kindlein klein“
schlummern, und wenn man sich
vergegenwärtigt, dass Wassyl Stus
der Repression zum Opfer gefallen
und im Gulag gestorben ist. Die Er-
zählung vom Glück wird von einem
Akkordeonthema aufgegriffen,
Brentano inspiriert ein einsam kla-
gendes Kontrabasssolo. Besonderes Erlebnis: Tamara Lukasheva in der Konkordienkirche. BILD: RINDERSPACHER

Getanzte
Rituale

Pfalzbau: Rubarb dance & art
beeindruckt in Ludwigshafen

Gleich dreimal steht im Programm
des Theaterfrühlings am Pfalzbau
ein „Requiem“. Nach Brahms’
„Deutschem Requiem“ und der Le-
sung „Requiem für eine verlorene
Stadt“ folgte mit dem Gastspiel von
rubarb dance & art Berlin die unge-
wöhnlichste Interpretation. Auch
„Requiem. Mangongkal Holi“ be-
schäftigt sich mit dem Ende des Le-
bens. Dabei setzt sich der in Indone-
sien geborene Tänzer und Choreo-
graf Ruben Renier, basierend auf eu-
ropäischen wie indonesischen Be-
gräbnisritualen, mit diversen Um-
gangsweisen, Tänzen, Schritten und
Berührungen auseinander.

Vielschichtig und mit beeindru-
ckenden Bildern bespielt die Perfor-
mance das Thema auf unterschied-
lichsten Ebenen: Live-Musik, Tanz,
Figuren-Schattentheater und Live-
Zeichnungen von Barbara Steinitz.
Dabei geht es weniger darum, jedes
Detail der teils parallelen Aktionen
zu verstehen; es gilt, sich auf die sog-
hafte Wirkung von Tanz, Bewegung,
Licht und Musik einzulassen.

Motor des Abends ist die Musik:
Konstantin Heuer, Bilawa Respati
und Biliana Voutschkova schaffen
mit Violine, indonesischem Metallo-
phon, Percussion sowie elektroni-
schen Klängen und Loops einen au-
ßergewöhnlichen Klangteppich.
Schon während man den Vorführ-
raum betritt, nimmt einen das
Soundbett aus volltönenden Trom-
melschlägen, wirbelnden Zimbeln
und Geigenspiel gefangen. Tempel-
klänge, Violinspiel und archaische
Rhythmen wechseln mit leisen Sze-
nen, dann wieder dröhnenden
Beats. Die Choreografie greift etwa
ritualisierte Bewegungen des Gebets
auf und entwickelt diese weiter.
Kontrastreich dann die europäische
Perspektive: Ein Bach’sches Präludi-
um wird mit ungewohnten Interval-
len und einem Vibrato verfremdet.
Dazu konzipiert Renier eine Art ba-
rocken Contredanse. Einfallsreich
variiert das Stück Motive, die leicht
zu verstehen sind, wie etwa ein wei-
ßes (Leichen-) Tuch. „Requiem.
Mangongkal Holi“ verzichtet auf
Tragik und widmet sich den Thema
Tod auf ruhige, nachdenkliche Art –
und erzielt damit eine tröstliche Wir-
kung. jkl

Szene aus der Produktion. BILD: C. COLLADO
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Perlentaucher –
Das Kulturmagazin,

27. September 2021

https://www.perlentaucher.de/
efeu/2021-09-27.html
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rubarb dance & art

ist der Zusammenschluss des Choreografen und Tänzers
Ruben Reniers und der Illustratorin, Autorin und
Figurenspielerin Barbara Steinitz. Das Ensemble arbeitet
seit 2002 in Zusammenarbeit mit Gastkünstlern
verschiedener Sparten in unterschiedlichen Besetzungen.
Hauptinteresse ist die künstlerische Auseinandersetzung
mit verschiedenen Kunstformen, allen voran Tanz,
Zeichnung, Figurentheater und Musik. Denn dort, wo sich
die Künste überschneiden, findet sich eine reiche Quelle
der Inspiration. Das Ensemble hat seine Produktionen in
diversen Ländern sehr erfolgreich präsentiert und leitet
Seminare und Workshops.

Website:
https://www.rubenreniers.com/rubarb dance & art.html

Instagram:
@rubarb_dance_and_art_
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Ruben Reniers,
Künstlerischer Leiter
Ruben Reniers, geboren in Jakarta,
wuchs in Rotterdam auf, wo er ein
Bachelor-Studium für
zeitgenössischen Tanz an der
renommierten Hogeschool voor de
Kunsten/CODARTS absolvierte.
Seine Karriere als Tänzer führte ihn
als Ensemblemitglied an mehrere
Theater in Deutschland. Prägend für
seine künstlerische Weiterentwick-
lung war vor allem die langjährige
Zusammenarbeit mit Amanda Miller/
pretty ugly tanz köln, sowie
zahlreiche Kollaborationen mit
freischaffenden Choreographen.
Seit 2009 geht Reniers seiner
Faszination an Bewegung und
Komposition durch die Kreation
eigener choreographischen Arbeiten
nach.

Seine künstlerischen Ideen setzt er
dabei in drei verschiedenen Formaten
mit jeweils unterschiedlichen
Schwerpunkten um:

rubarb dance & art entstand in
Kooperation mit der Illustratorin
Barbara Steinitz, und fokussiert auf
das poetische Wechselspiel zwischen
energetischen, körperbetonten
Bewegungen und der Zartheit der
Papierkunst.

Das von Reniers mitbegründete
Freiraum Ensemble gibt sich dem
besonderen Reiz von Site-Specific-
Performances an außergewöhnlichen
Orten hin, während die Produktionen
von Ruben Reniers sich durch ihren
interdisziplinären Charakter
auszeichnen, welcher durch die
Integration anderer Genres, in erster
Linie aus dem Bereich der visuellen
Kunst, zustande kommt. Seinem
Interesse am Medium Film/Video geht
Reniers zudem in der Inszenierung
von Tanzfilmen wie zuletzt „Forgot to
Remember | Remember to Forget“ und
„Ephemeral Rooms“, welche auf
verschiedenen internationalen Tanz-
Video Film Festivals gezeigt werden.

Reniers Choreographien sind generell
von einem sowohl kraftvollen,

virtuosen und dynamischen als auch
zarten, differenzierten und intimen
Bewegungsstil geprägt. Seine
Choreographien fanden sowohl
national als auch international bereits
große Beachtung. Reniers Solo
„SimulacrumX“ beispielsweise wurde
mit dem Fördernachwuchs- und dem
Publikumspreis beim VI. Internationalen
Solo Duo Tanzfestival NRW, 2015
ausgezeichnet.
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Barbara Steinitz, geboren 1978 in
Freiburg im Breisgau, studierte
Kommunikationsdesign und Illustration
an der HBKsaar in Saarbrücken und
an der Escola Massana in Barcelona.
Inspiriert durch das Figurentheater,
begann sie, diese Kunstform in ihre
Arbeit als Illustratorin und Autorin
einzubeziehen. Ihre Bücher
erschienen unter anderem beim Peter
Hammer Verlag Wuppertal, Bajazzo
Verlag Zürich, Carl Hanser Verlag
München, Knesebeck Verlag München
und dem Cornelsen Verlag München.

Zu ihrem Bilderbuch
„Schnurzpiepegal“ inszenierte sie
zusammen mit dem Musiker Björn Kollin
ein Papiertheater mit Live-Musik. Mit
dem daraufhin gegründeten Ensemble
Steinitz+Kollin, dem Tanztheater
rubarb dance & art, der Company

Facto Teatro aus Mexiko und
weiteren Ensembles inszeniert sie
seitdem mehrsprachige Bühnenstücke
und gastierte in Deutschland,
Österreich, Luxemburg, in der
Schweiz, Frankreich, Kroatien,
Ungarn, Mexico, USA, Kanada,
Argentinien und Indonesien. Die
Kenntnisse im Bereich des
Figurentheaters erweiterte sie in
Fortbildungen u.a. bei Neville Tranter
(Niederlande), Teatro Gioco Vita
(Italien), Bread and Puppet Company
(USA), Great Small Works (USA), The
Train Theatre (Israel).

Ihrer Faszination für die Verbindung
von Musik und Figurentheater ging sie
bei der Arbeit an Musikvideos für die
Bands Dear Reader und Gina Été
nach, bei der sie Regie, Ausstattung
und Spiel übernahm. Mit dem Tenor
Ralf Peter und dem Pianisten Thomas
Layes inszenierte sie szenische
Liederabende mit Papiertheater für
die Saarbrücker Sommermusik. Im
Jahr 2020 erhielt sie ein
Recherchestipendium im Bereich
Darstellende Kunst des Berliner

Senats und kuratierte die 1.
Papiertheater-Werkstatt auf Burg
Beeskow in Brandenburg. Für das
Jüdische Museum in Hohenems/
Österreich gestaltete sie die dortige
Dauerausstellung für Kinder.

Barbara Steinitz wurde mit dem
Österreichischen Kinder- und
Jugendbuchpreis und dem 3. Preis
des Troisdorfer Bilderbuchpreises
ausgezeichnet und für den
Deutschen Jugendliteraturpreis
nominiert. Seit 2006 leitet sie
Seminare und Kunstprojekte für
Kinder, Jugendliche und Erwachsene.

Barbara Steinitz,
Bühne, Figurenspiel,
Zeichnerische
Performance
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Projektbeteiligte

Annapaola Leso
Tanz

1988 in Verona geboren, lebt und
arbeitet als freischaffende Tänzerin
in Berlin. Die Absolventin der
Akademie für Zeitgenössischen Tanz
und Theater in Mailand assistierte
dem taiwanesischen Tänzer und
Choreographen Shang-Chi Sun
(2012-2014), arbeitete mit der
Neon Dance Company in London
(2014) und war Teil des
Kammerensembles Neue Musik Berlin
(2013).
Sie wirkte bei Produktionen von
Choy Ka Fai („Notion: Dance
Fiction“) und LaborGras („Camera
Lucida“, 2013) mit.

Seit 2015 ist Annapaola Teil der
Tanzcompagnie Sasha Waltz &
Guests, der wichtigsten Institution
für zeitgenössischen Tanz in Berlin.

Sean Nederlof
Tanz

Eigentlich ist Sean Nederlof Street
Dancer, Akrobat und Tae Kwon Do-
Kämpfer. Aber mit der akademischen
Ausbildung als Ballett-Tänzer und
einem Studium des
zeitgenössischen und modernen
Tanzes an der University of
California in Santa Barbara verfügt
er über eine tänzerische
Bandbreite, die ihresgleichen sucht.

Beim Masdanza International Festival
for Contemporary Dance war Sean
der Liebling des Publikums. Als
Solist trat er auf dem
Internationalen Solo Tanz Theater
Festival in Stuttgart und auf dem
Gdansk Tanz Festival auf, und als
Gasttänzer ist er Teil des
Ensembles von Sasha Waltz &
Guests und Yasmin Schönmann in
Berlin.

Rebecca Jefferson
Tanz

Nachdem Rebecca ihre
Tanzausbildung am Buffalo Ballet
Theater in New York beendet hatte,
setzte sie ihr Studium am SUNY
Purchase Conservatory of Dance in
New York fort.

Sie war Mitglied des Ballet
Hispanico in New York City und der
Momix Dance Company, trat am
Broadway auf und ging auf Tournee
mit der Phantom Opera. Als die 1992
von Amanda Miller gegründete
„Pretty Ugly Dance Company“ in
Freiburg Rebecca anfragte, zog sie
nach Deutschland und lernte dort
Ruben Reniers kennen.

Heute tanzt sie unter anderem an
der Leipziger Oper, an der Oper
Berlin und in unterschiedlichen
freien Projekten und arbeitet als
Pilates- und Bewegungspädagogin.

Melanie Müller
Tanz

Melli studierte Tanz, Choreographie
und Tanzpädagogik in Bielefeld und
Berlin und erhielt 2014 das JV2/
Jasmin Vardimon Professional
Development Certificate.

Melli lebt in Berlin, wo sie sich
tänzerisch der Spannung zwischen
Fiktion und Realität widmet. Sie
interessiert sich für die Diskrepanz
zwischen Realität und Performance,
zwischen Bühne und öffentlichem
Raum. Ihr Hauptinteresse aber liegt
in der Schaffung intimer Räume, die
es ihr ermöglichen,
zwischenmenschliche Beziehungen
von allen Seiten zu beleuchten und
an ihre Grenzen zu bringen.
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Projektbeteiligte

Konstantin Heuer
Musik

Konstantin Heuer erschafft mit
seinen elektronischen
Technoklängen eine völlig neue
harmonische Klangsprache, wobei
er eine erweiterte reine Tonalität mit
Einflüssen aus arabischen Maqam-
Intonationen, der indonesischen
Gamelanmusik, der Musik des
Barock und der Klassik vermischt.
Konstantin studierte Komposition in
Rostock, Den Haag und Stuttgart
und Musikalische Informatik am
Forschungsinstitut für Akustik und
Musik (IRCAM) in Paris. Als Artist in
Residence lebte er in Peking, Paris
und Shanghai, hat mit dem Klangfo-
rum Wien und dem Ensemble United
Berlin kooperiert und ist Träger des
Kompositionspreises der Utrechter
Stiftung Gaudeamus.

Bilawa Ade Respati
Musik

Bilawa ist aktives Mitglied
verschiedener javanischer
Gamelan-Ensembles (Arum Sih,
Überseemuseum Bremen; Sekar
Kenanga, Elbphilharmonie Hamburg;
Lindhu Raras, Haus der
Indonesischen Kulturen Berlin). Im
Duo OKNUM tritt er als Gitarrist
gemeinsam mit dem experimentellen
Musiker Ariel Orah auf. Unter
anderem wirkte Bilawa als Musiker
bei verschiedenen Events mit, so
unter anderem bei den
Kunstperformances Nur-Hin (Acud
Theater, Berlin, 2020), Recalibration
(Studio dB, ibid.), dem indonesischen
Schattenspieltheather „Kidung Panji
Biyung Bibi” (Pumpwerk, Berlin, 2018)
und „Main Bersama-Sama” mit der
Gamelangruppe Arum Sih im Rahmen
des Internationalen Gamelan-
Festivals München (Gasteig,
München, 2018).

Biliana Voutchkova
Musik

Die Kunst der dynamischen und
engagierten Künstlerin, Geigerin,
Performerin, Komponistin,
Improvisatorin und Kuratorin Biliana
Voutchkova zeichnet sich durch
eine ganz persönliche Sprache und
eine enorme Bandbreite aus.
Zwischen Berlin und der
Schwarzmeerküste Bulgariens
lebend, arbeitet sie als Solistin und
mit renommierten Ensembles wie
United Berlin, Solistenensemble
Kaleidoskop, Splitter Orchestra,
Ensemble Modern, Duo Voutchkova/
Thieke, um nur einige zu nennen.
Biliana ist Gründerin und Kuratorin
des DARA String Festivals und war
Stipendiatin des Berliner Senats,
des INM/Berlin, des Musikfonds und
des Trust for Mutual Understanding
in New York.
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Projektbeteiligte

Emese Csornai
Lichtdesign

Emese studierte von 2002 bis 2004
Architektur an der TU Budapest und
schloss 2009 ihr Studium der
bildenden Künste an der Gerrit
Rietveld Akademie in Amsterdam ab.
Ihre Faszination für Licht und
Schatten inspirierte sie zu ersten
künstlerischen Arbeiten mit
Schatten und führte sie nach
mehreren tanzbasierten
Installationen zum Studium des
Lichtdesigns im Theater. Zurzeit
arbeitet sie nicht nur als
Lichtdesignerin und Bühnenbildnerin.
Als Künstlerin kreiert sie auch
Installationen und Kunstprojekte,
wobei die Beschäftigung mit Farben
und deren Wahrnehmung sowie die
dynamische Vereinnahmung von
Raum im Zentrum ihrer Arbeiten
stehen.

Juliane Längin
Kostümbild

Die 1995 in Aachen geborene
Juliane Längin absolvierte vor ihrem
Studium an der Weißensee
Kunsthochschule in Berlin zunächst
eine Ausbildung zur Modedesignerin.
Als Kostümbildnerin wirkte sie bei
zahlreichen Theater-, Tanz- und
Modeprojekten mit und arbeitete
unter anderem mit und für Marten
Straßenberg, Michel Keuper, Carola
Volles. Mit ihren Arbeiten versucht
Juliane, ihre Narrative und Themen
in eine materialbasierte Bildsprache
umzusetzen.

Carola Volles
Kostümbild

Carola Volles studierte Kostümbild
an der Universität der Künste in
Berlin. Hier ist sie auch seit 2010 als
freischaffende Bühnen- und
Kostümbildnerin tätig. Carola
arbeitete unter anderem an
Theatern in Mainz, Regensburg und
Basel. Eine langjährige
Zusammenarbeit verbindet sie mit
dem Schauspieldirektor des
Landestheaters Coburg, Matthias
Straub. Sie arbeitete für
renommierte Regisseure und
Intendanten wie Jean-Louis Grinda
(Oper Monte Carlo, Teatro Carlo
Felice Genua, Oper Tel Aviv,
Opernhaus San Francisco), Tomo
Sugao und Demis Volpi. 2018 gewann
Carola Volles den österreichischen
STELLA*-Darstellender.Kunst.Preis
für junges Publikum in der Kategorie
Herausragende Ausstattung.
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Projektbeteiligt

Marco Baass
Fotografie, Video

Marco Baass arbeitet seit 2006 als
freiberuflicher Fotograf in Berlin.
Sein Stil kennzeichnet sich durch
die Verbindung von klassischer
Portraitfotografie mit der modernen
Peoplefotografie. Seine
Protagonisten zeigen Authentizität,
individuellen Charakter und eine
natürliche Ausstrahlung. Seit 2017
setzt Marco Baass seine Ideen auch
in Bewegtbild um. Dokumentationen,
Imagevideos und andere
künstlerische Arbeiten erweitern
seitdem sein fotografisches
Portfolio.

Carlos Collado
Fotografie, Video

Der mit zahlreichen Preisen und
mehreren Forschungs- und
Projektstipendien ausgezeichnete
Fotograf und bildende Künstler
Carlos Collado (Barcelona, 1977)
lebt in Berlin. Seit mehr als 15 Jahren
kreist Carlos‘ Schaffen um die
darstellende Kunst, die im Zentrum
seiner Dokumentationen, seiner
fiktiven und konzeptuellen Arbeiten
steht. Dabei treiben ihn die Fragen,
nicht die Antworten an. Die
Fotografie ist für ihn ein expressives
Tool, das er dazu nutzt, sich mit
seiner Umwelt vertraut zu machen.
Mit Ruben Reniers arbeitet Carlos
schon seit 2014 künstlerisch
zusammen (Trunkintail, 2014;
Displacement, 2018; Forgot to
Remember – Remember to Forget,
2019; Dis-Tanz, 2020).

Saira Hussain, Workshop
Art Direction, Grafikdesign

Gemeinsam mit Julia Guther hat
Saira Hussain 2010 die in Berlin und
Frankfurt ansässige Designagentur
Studio Workshop gegründet, die auf
visuelle Identitäten spezialisiert ist.
Ihre Arbeiten zeichnen sich durch
eine klare, einfache und einzigartige
Bildsprache aus. Ihre Projekte
umfassen Druckarbeiten,
Verpackung, Design von Webseiten,
Illustration von Büchern,
Ausstellungen und
Eventkommunikation. Ihre Kunden
stammen sowohl aus den Bereichen
Mode und Lifestyle, sie vertreten
Marken, Verlage und
Musikgesellschaften, aber auch
NGOs, Consultants, Galerien und
Künstler, sowie Produzenten von
Lebensmitteln gehören dazu.
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REQUIEM | MANGONGKAL HOLI
OFFICIAL TRAILER
https://vimeo.com/677606181/0dbe9cbcb2

REQUIEM | MANGONGKAL HOLI
TRAILER LONG VERSION
https://vimeo.com/661690296/a010c6c819

REQUIEM | MANGONGKAL HOLI
PERFORMANCE DOCUMENTATION
https://vimeo.com/661690361/b20e911c8c

ROAD TO REQUIEM | MANGONGKAL HOLI
BEHIND THE SCENES DOCUMENTARY
https://vimeo.com/655396030/06c5c3aa6f

Videos

Requiem | Mangongkal Holi • rubarb dance & art
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